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Größere Wafdkaws1rophen gabe11je1reife11 die ii11ssere Vera11fas.rnng. einige Zeil iiher die 
ll'iinsd1baren Heil- 1111d Ahwehm 1i11ef ::.11 reden 1111d ::.u schreiben. Aber meisl wi11de1 1111d 
dreh, man sich dabei ll'ie eine Ka1::.e 11111 den heisse11 Brei . ( A MMON 19371

) 

1. Vorbemerkung 

Wohl ab der zwei ten Hfüfte der Neunzigc1jahre wurde der Villingcr Forsta1msleiter näch-
tens immer häufiger von einem höchst unerquicklichen Traum heimgesucht. In ihm ver-
mengten sich TV-Bildfolgen von karibischen Hurrikans mit Dcj a-vue-Szenen aus dem 
heimi. chen Wald. Das - geträumte -Sturmgeschehen war von solch furchteinflößender ßru-
talit:i!, das~ das Erwachen jeweils geradezu als erlösend empfunden wurde. 

A m Sonntag. den l 2. Dezember 1999 um die Miuag zeit. wurde der Forstamtschef beim 
Joggen durch den stadtnahen Wald von einem Gewittersturm überrascht. Hakenschlagend. 
den Blick nach oben in die krachend gegeneinanderschlagenden Baumkronen ge1ichtet. flüchtete 
er aus dem Wald. lm Gemeindewald Mönchweiler zerbarst die stärkste Tanne des Forstbe-
zirks, die „Schorentanne··. ein ca. 250 Jahre altes Naturdenkmal mil einem Stammvolumen 
von 23 ( 1) Festmetern. Eine Böe hat den mächtigen Stamm in 8 Meter Höhe abgerissen. Nach 
A uskunft des Deutschen Wetterdienstes hatte der namenlose Sturm auf dem Feldberg mit 180 
km/h Orkanstiirke erreicht. Ein böse~ Omen'> Standen die Zeichen wieder einmal auf Orkan. 
wie sich die europäische Großwcnerlage in diesen Dezemberwochen entwickelt hatte? Be-
reits am 4.1 2.1 999 haue, von den Mitteleuropäern kaum wahrgenommen. Sturmtief ,.Anatol„ 
in Dtinemark und Siidschweden ca. 10 Millionen Festmeter Holz geworfen. 

A m 2 1. Dezember 1999 fand im .. Hirschen·' in Überauchen die Personalversammlung des 
Villinger Staatsfon,tbetriebs statt. Das Amt haue soeben eine Organisationsreform über-
standen. aus welcher der Forstbezirk in gefü1dener (jetz.t zweigeteilter) Form neu hervor-
gegangen war. In seinem Rückblick auf das abgelaufene Wirtschaftsjahr lenkte der Forst-
amtsleiter die Aufmerksamkeit der - zu Teilen neu zusammengewürfelten - Belegschaft 
(Biiro leiter. Forstamti,a,;sistent, Holzrechner. Lohnrechnerin und Schreibkraft. 5 Forstrevier-
leiter. 14 Waldarbeiter und 5 Auszubildende) wie alle Jahre auf die Entwicklung derbe-
tricbswirtsehaftlichen K ennziffern: auf den erfolgten Holzeinschlag. auf die Holzerlöse 
(die endlich wieder im Begriff waren. sich zu normali:,ieren nach dem Preiszusammen-
hruch. den der Orkan .. Wiebke" 1990 ausgelöst hatte). auf rückläufige Kultur- und Wild-
verbißschutzkosten. mithin auf ein alles in allem nicht unerfreuliches Betriebsergebnis. 
Nicht zuletzt freilich erörterte man den w irklich staunenswerten iedrigststand der sog . 
.. zufälligen Ergebnisse ... der Sturmholzanfälle des abgelaufenen Jahrs. Bei einem Anteil 
von 3 % am Gesamteinschlag war die Kurve angelangt. nachdem sie bereits in den Jahren 
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zuvor ~teil fa llende Tendenz aufgewiesen hatte. Zulet7.t vor fast sechs Jahren. am 27./28. 
Januar 1994. hatte der Nordwe:-.tsturm .. Lore·• größere Schäden verursacht: im Staatswald 
ca. -+.000 Festmeter. im gesamten Land Baden-Württemberg immerhin 1.2 Millionen Fest-
meter Swrmholz. Jetzt also die Ruhe vor eiern Sturm? A ngesichts des für Baar-Vcrhälu1is-
se nach gerade ~pektaku lären Tiefpunkts der Sturmschadensentwicklung im Jahr 1999 wollte 
e den sturmerprobtcn Praktikern ratsam erscheinen. die Köpfe schon einmal einzuziehen 
in Erwartung des nächsten Schlags. 

2. ,Jahrhunde rlorkan „ Lo thar" 

Um die Mittagszeit des zweiten Weihnachtsfeiertags. am 26. Dezember 1999. brach es 
über den Schwarzwald und die ßaar herein. nachdem sich „ei11e 1Vel/e11s1ön111g a11s dem 
Seegebiet siidlich lr/a11ds·• ( Deutscher Wetterdienst~) unversehen~ zum Orkamief entwik-
kelt hatte. Mit Windgeschwindigkeiten, wie sie seit Beginn der llüchendcckenden Wetter-
aufzeichnungen im Jahr 1876 noch nie gemessen worden waren. A m schlimmsten tobte 
sich der Orkan am Westrand und am Hauptkamm de;. mittleren und nördlichen Schwarz-
wakb aus: nachdem er den übersprungen hatte. auch über der Enz- und Nagoldplattc und 
weiter gegen den Schönbuch bis zum Virngrund im ordosten des Landes. 

Dem Umstand. <.lass „Loth,,r„ uns zur Miuagessenszeit heimgesucht hat. dürfte es zu ver-
danken sein. dass er nicht noch weit mehr als 18 Menschenleben kostete. So fand sich auch 
kaum ein A ugenzeuge. der das Geschehen vor Ort. draußen in den Wälucrn, miterlebt 
halle. So rasch sonst im Katastrophenfall irgendjemand immer eine Videokamera zur Hand 
hat: wai; Lothar im Wald innerhalb von knapp zwei S111nden angerichtet hat und wie er 
dabei zu Werke ging. das i st - gottlob! - weithin unter Ausschlus~ der Öffentlichkeit von-
statten gegangen. 

Einen unverho fften Logenplatz halle an diesem denkwürdigen Millag Forstdirektor i. R. 
Hans FREL•r>J,NBERGER. 85. eingenommen. Was er beim BI ick aus dem Küchenfenster seiner 
im dritten Stockwerk hart am Rande des Villingcr Sta<.ltwald. gelegenen Wohnung beob-
achtete. halle er in 25 Dienstjahren ali. Chef des hiesigen Staat 1. Forstarms nicht zu sehen 
bekommen: Das Schauspiel des Zw,ammenbrechens eines ca. 1 00j~ihrigen Fichtenbestandes. 
Erst wurden einzelne Fichten aus dem SW-exponierten Trauf herausgebrochen. dann setz-
te der Swrm sein Zerstörungswerk mit Hilfe der Dominotaktik fort. indem sich Baum an 
Baum lehnte bi~ wieder einer unter der Last del. Nachbarbaumes nachgab. Eine gute halbe 
Stunde daue11e die Vorstellung am Küchenfen~ter. ehe der Bestand vollends am Boden lag. 

Freudenbergers achfolger versuchte unterde~sen. sich vom Hochschwarzwald. wo er über 
d ie Feie,1agc vergeblich auf Schnee gehofft haue. über wenig bewaldete Schleichwege 
wrück in seinen Forstbezirk durchzuschlagen. Während der Fahrt. die umständehalber 
stall der gewohnten halben Autostunde viereinhalb Stunden dauerte. war ihm bereit:- klar 
geworden. was ihn in den Wäldern der Baar. einem der Schadens~chwerpunkte des Orkans 
Wiebkc (vom 1. Mär7 1990) wie auch des Siebenundsechziger Sturms (vom 13. M ärz 
1967). erwarten würde. Forslrevicrlc iter und Waldarbeiter waren IUngst au~gerlickt. um 
gemeinsam mit Feuerwehr und Katastrophenschut;, die wichtigsten Straßenverbindungen 
frei zu siigen. als der Forstamtsleiter endlich seinen Dien~tsitz erreichte. 

Wie !>ich ab.bald heraus tei lte. haue der Orkan „Lothar" auch im Staat 1. Forstbezirk Villin-
gen-Schwenningen schlimmer gehaust als „Wiebke". der vem1eintliche .Jahrhundertorkan··. 
A uf 1-1-0.000 Festmeter pendelten sich die Schätzungen und Hochrechnungen de!> Amtes 
am Vi llinger Kaiserring ein. Das:, andernorts Forstämter noch um ein Viel faches Miirker 
betroffen waren (Rekordhalter im Bereich der Forstdirektion Freiburg: das Forstamt 
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Gengenbach mit 800.000 Festmetern, im Land: das Forstamt Pfalzgrafenweilcr mit knapp 
einer Million Festmetern Sturmholz). da.'> konnte kein Trost sein. Die Berge geworfenen 
und gebrochenen Holzes überstiegen alles, was in Mitteleuropa jemals von einem Swrm 
angerichtet worden war. 

Dabei wäre alles um ein Haar noch weit schlimmer gekommen. Exakt 48 Stunden nach 
•. Lothar"· halle sich der Orkan .. Martin" auf" den Weg gemacht. Wie sein Vorläufer war er 
unvcrmiuelt vor der französischen A tlantikküste aufgetaucht. um fast auf derselben Zug-
bahn. dann aber doch ein paar Breitengrade weiter si.idl ich über Frankreich und die Schweiz 
hinwegzurascn. Kaum auszudenken. was geschehen wäre. hälte er sich erneut den Schwarz-
wald ausgesucht. Weil in der Folge die Sturmholzmassen europaweit zusammengerechnet 
(und die 200 Millionen Fm Sturmholz der Einfachheit halber .. Lothar·· angelastet) wurden. 
hat es .. M artin„ bei uns nur w bescheidener Popularität gebrach!. 

Auch auf der Saar halle man an dem einen wahrlich genug. Immerhin, die .. Wiebke··-
Er fahrungen waren noch präsent. der K.11astrophenplan von vor 10 Jahren befand sich 
noch bei den Akten. Wo anfangen mit dem Aufräumen? Da sich abzeichnende Ausmaß 
der Schiiden ließ keinen Zweifel zu: der Holzmarkt würde binnen kurzem wieder heillos 
verstopft sein. der Holzpreis im Kel ler. Also waren Prioritäten zu setzen: Zunächst musste 
versucht werden. dem Pri vatwald zu helfen. dann den Gemeinden. Einstwei len zurückzu-
stehen halle der Staatswald in den nun anlaufenden Aufarbeitungsprogrammen. Um die 
Holzqual ität längstmöglich zu erhalten und die wirtschaftlichen Verluste zu begrenzen. 
waren eilends Nasslagcrplätze zu errichten. Die Daucrbercgnung der Stämme hatte sich 
erstmals nach .• Wiebke·· empfohlen. Doch zu allem Stress hin entpuppten sich die damals 
eingerichteten Nasslager zwischenzeitl ich als nicht mehr durchseLzbar. so wohlwollend 
die Genehmigungsbehörden den Wünschen der Forstämter entgegenzukommen bemüht 
waren. Am Fischbach und an der Brigach wurde man schließlich fündig, so dass dann doch 
noch - gegen lebhafte Proteste von Anglern und Anliegern - Platz für 35.000 Fm geschaf-
fen werden konnte. 

Und noch etwas halle bereits .. Wiebke„ gelehrt: Nicht das Aufräumen. die Aufarbeitung 
der Sturmholzmas en. war das Problem. Wie damals eilten auch j etzt wieder aus ganz 
Europa die For LUnternehmer mit ihren Erntemaschinen herbei.jeder Harvester mit einer 
Swndenleistung vom Zehn- bis Z wanzig fachen eines motorsägenbewaffneten Waldarbei-
ters. Personelle Hi l fe mit Waldarbeitern und Forstpersonal leisteten spontan die vom Or-
kan verschonten Bundesländer. in besonders vorbi ldlicher Weise die rheinland-pfälzische 
Forstverwalwng. Z um erwarteten Nadelöhr wurde die T ransportkapazität auf der Straße 
und (erst recht) auf der Schiene. M ochten die Holz fuhrleute noch so viele Sonderschichten 
fahren. mochten die Fuhnmternehmen noch so viele Subunternehmer in den östlichen ach-
barländern anwerben: auch auf den Straßen der Baar ging zuweilen nichts mehr. sowohl 
beim Abtransport der Hölzer zum Kunden, al auch zum Verladebahnhof oder zum Bereg-
nungsplatz. Z umal im fortgeschrittenen F1iihjahr. als in den Schwarzwaldhochlagcn der 
Schnee endlich die Swrmverhaue freigab. wackelte die Logistik. 

Dennoch konnte die Landesforstverwalwng im Sommer. ein halbes Jahr nach .. Lothar··. 
erste Er folge vermelden: GegenUber .• Wiebke·· war im Juli bereits die doppelte Sturm-
hol t.menge aufgearbei1c1. auf den Bercgnungsplätzen die dreifache M enge eingelagert und 
mit 7 Millionen Festmetern bereits mehr als doppelt soviel Swrmholz vermarktet worden 
wie 1990 zum vergleichbaren Zeitpunkt. Der Preis für die .. Leistungsexplosion'· war hoch: 
bei insgc. amt 3633 Unfäl len sind bis zum Oktober 2000 - vorwiegend im Pri vatwald - 20 
Waldarbeiter zu Tode gekommen. 
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Abb. 1: "' Lotlrnr-" Fliichen~<.:hiiden im Bereich ckr Braunjura-Stufe (Gemeindewald Tuningen. Di~tr. 
1. Nonnenberg) 

Abb. 2: Geworfene Buchen auf 11achgründigem Weißjura-Standon (Stadtwald Bad Dürrheim. Distr. 
XI 11. Osterberg.) 
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Abb. 3: ach dem Sturm der 
Frost: Spätrrost~chätlen an jun-
gen Weißtannen nach "Wiebke" 
l 990(Gcmcindewald Durchhau-
sen. Distr. 1) 

Abb. 4: Von "Lothar" zerstöne 
Fichten-Stangenhöl1.cr. gcpllanzt 
auf den Sturmlfüchcn von 1967 
(GemeindewaldTuningcn. Dislr. 
1. Nonnenberg) 
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Im Privatwald des Forstbezirks VS-Staat waren - ohne schlimmere Arbeitsunfälle - die 
Sturmhölzer bis zum Sommer weithin aufgearbeitet. DesLO uneinheitlicher stellte sich die 
Lage im öffentlichen Wald dar, im 1670 ha großen Staat;,wald ebenso wie im insgesamt 
2.985 ha um fassenden Wald der 7 Gemeinden des Forstbezirks ... Lothar" hatte nach ei-
nem zunächst kaum zu entrfüselnden Verteilungsmuster zugeschlagen: 

Betrieb ordentl. Hiebssatz (Fm/Jahr) Sturmholz (Fm) Faktor 

Staatswald 13.000 35.000 2.7 
Bad Dürrheim 5.500 22.000 4.0 
Brigachtal 2.300 3.600 1.6 
Dauchingen 1.1 so -l.000 3.5 
Königsfeld 3.100 7.500 2.3 
M önchwciler 2.800 12.500 4.5 

iedereschach 3.000 11.000 3.7 
Tuningcn 2.800 22.000 7.9 
Forstbezirk total 33.750 117.600 3.5 

Haue der Zufall Regie geführt. wenn in Brigachtal nur anderthalb Jahresnutzungen dem 
Orkan zum Opfer fielen. in Tuningen deren acht. Wenn im Gemeindewald Mönchwciler 
mehr als der vierfache Jahreseinschlag am Boden lag und ebensoviel im Stadtwald Bad 
Dürrheim'! War der Standort schuld. die Geologie. die Topographie. die Waldgeschichte? 
Gar der Fön,ter? 

3. Ursachenf'orschung 

Wie zufällig waren die „zufälligen Ergebnisse". die „Lothar" produziert hat? Wo bar er am 
heftigsten gewütet? La~scn sich bereits Kausalkeuen erkennen? Waren die Schäden abseh-
bar. waren sie da und dort vielleicht sogar hausgemacht? Fragen. an denen die für den 
Wald Verantwortlichen oft selbst in den Tagen stressigsten Krisenmanagements hcrumzu-
kauen hallen. Noch ist es zu früh für halbwegs gesicherte Schadensanalysen. Dennoch 
seien einige Eindrücke und Beobachtungen vorweggenommen . 

.. Wiebke'· . .. Vivian" und ihre Schwestern ( insgesamt 8 Orkane waren in jenem schnee-
losen. allzu warmen Winter 1990 über den Kontinent hinweggcrast. zuletzt mit furiosem 
Höhepunkt am 1.3. 1990). auch die „Siebcnundsechziger Stürme" (im Winter 1966/67 mit 
dem folgenschwersten Sturm am 12.3. 1967) hatten noch vergleichsweise klare Spuren hin-
tcrlas~en: ihre Schäden hallen sich erstaunlich genau an die Forstlichen Standortskarten 
gehalten: Zumeist haben sie dort abgeräumt. wo nach den Ergebnissen der Standorts-
kartierung Sturmschäden zu erwarten waren (also vorwiegend auf den vernässenden bis 
wechsel feuchten Standorten der Flachlagen) ... Lothar·' macht um, die Deutung schwerer. 
Wo seine SpitLenböen auftrafen. war ihnen keine Baumart. kein noch so günstig struktu-
rierter Waldbe~tand gewachsen. Selbst auf die Laubbfü1mc war kein Verlass, nicht einmal 
mehr auf den skelettreichen Kalkverw itterung!>lehmen (,.auf des Teufels Hirnschale") der 
Wcißjuraberge am Ostrand des Forstbezirks. Im Bereich des Buntsandstein-Flächcn-
schwarzwalds (z.B. im Raum Königsfeld) haben einzelne Böen erkennbar T äler übersprun-
gen und in den Sturmgassen bei hohem Bruchrmteil Bilder konLentricrter Verwüstung hin-
terlassen. die an Granatwcrferbeschuss auf den Schlachtfeldern erinnern. Ein Phänomen. 
das in weit schlimmerem Ausmaß noch im nördlichen Buntsandstein-Schwarzwald zu be-
obachten ist (L.B. im Forstbezirk Pfalzgrafenwei lcr, durch welchen sich jetzt ein etliche 
hundert Meter breiter Korridor zieht ). Demgegenüber schci111 der Orkan am Schwarzwnld-
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rand in breiter Front aufgeprallt zu sein. Die hier verursachten FWchenschäden umfm,sen 
zumeist H angstandorte, die unter Experten nie und nimmer als sturmgefährdet gegolten 
häuen. 

Bei allen Rätseln der Statik wie der Aerodynamik: im Forstbezirk VS-Staat mit Abstand 
am stärksten betroffen war wieder einmal die Scl1ichtstufe des Braunen Juras. Die hier 
verbreitet vorkommenden nährstoffreichen Tonlehme machen die Waldstandorte zu den 
wuchsfreudigsten und produktivsten des Lande . . Die Böden etwa auf der Gemarkung 
Tuningen waren in den Wochen vor dem 26. Dezember 1999 durch iederschläge tief-
gründig aufgeweicht worden: gerade so war es ihnen hier schon im Vorfeld der Orkane von 
1990 und 1967 ergangen. Mit der Folge. dass selbst die Tiefwurzler unter den Waldbäumen. 
die Weißtannen. keinen soliden Halt mehr boten. Wo .,Wiebke" (und nach ihr 1994 auch 
noch .. Lore") aufgehört halle. brauchte .,Lothar" nur weiterzumachen. Denn noch hauen 
die Riinder der Sturmmichen von damals keine Zeit gehabt. sich wieder zu stabilisieren. 

Dass sich ein Trend zu Schäden in immer noch jüngeren Waldbeständen ablesen Hisst. ist 
ebenso unverkennbar: Am deprimierendsten die Stangenhölzer. die zwischenzeitlich auf 
den Sturm0ächen von 1967 herangewachsen waren. Damals schon waren im Tuninger 
Gemeindewald. wo „ Lothar·· soeben das Achtfache einer normalen Jahresnutzung gewor-
fen hat. wo auch schon .,Wiebke·· (mi t der sechsfachen Jahresnutzung) mehr als anderswo 
gewütel halle. bereits ca. 14.000 Fm geworfen worden. Jetzt. nach gerade mal 33 Jahren. 
kam schon wieder das Aus. Seiner Zeit haue man sich. unter dem Eindruck heillos überhegter 
Rchwildbcstände. gewiss auch wegen der leidigen Spätfro. tproblematik. nicht anders zu 
helfen gewusst, als die Kahlnächen mit Fichten zu bepnanzen: die wenigen beigemischten 
Weißtannen hatten allenfalls im Schulz von Kleinzäunen überlebt. Hälle es auf den Tuninger 
Braunjura-Standorten noch eines Beweises bedurft. dass Fichtenreinbesüinde den wald-
baulichen Offenbarungseid heraufbeschwören. so ha1 ihn .. Lothar" definitiv erbracht. Seit 
.. Wicbkc" (ca. 20.000 Fm Sturmholz) ist im Gemeindewald denn auch keine Fichte mehr 
gepflanzt worden; wo sie sich von selbst ansamt. wird sie auch weiterhin im Tuninger 
Wald vertreten sein. 

Von .. Lothar"-Schäden am zweitstürksten be1roffcn erwies sich im Forstbezirk die 
Keuperswfe. der Wald um die Kurstadt Bad Dürrheim. Offenbar hane der Orkan über der 
waldarmen Baar nochmals an Geschwindigkeit zugelegt. Hier nun traf er auf' Waldbestän-
de. in denen der Weißtannenanteil - und mit diesem Naturnähe. Struktur und Stabili1ät -
durch Kahlschliigc um's Jahr 1850 wie auch durch umfangreiche Fichten-Erstaufforstungen 
auf klügliche 8 Prozent abgesunken war. Auch auf den Keupenon-Standorten sind je1zt 
großfliichige Stunnschiiden in halbwüchsigen Stangenhölzern zu beklagen. icht anders 
als im Gemeindewald Tuningen waren schlimmere Slllrmschäden auch im Stadtwald Bad 
Dünhcim erstmals 1967 (mit 11.147 Fm Sturmholz und 14 ha Kahtnächen) aufgetreten . 
.. Wicbke .. steigerte sich auf 14.500 Fm und 30 ha Kahl0ächen ... Lothar'· schließlich über-
traf beide mit ca. 22.000 Fm Sturmholz und 40 ha Sturm0ächen. Hier wie dort scheint sich 
in bedrückender Weise die Lehre von den Zusammenbruchs-Beschleunigungen zu bewahr-
heiten. wie sie Ono' in iedcrsachsen aus den Störung keilen nach dem Orkan von 1972 
abgeleitet hat. 

.Der Wi11d- und S111rmgefahr". so liest es sich noch im Forsteinrichtungswerk für den 
Dürrheimcr Gemeindewald au dem Jahr 1928 . .. die insbesondere in den feuduen S1elle11 
nichr ::,11 11111erschii1:.e11 i.1·1. har man seirher e1was ::,11 wenig Rechn1111g ge1rnge11.'· Wohl 
möglich. lag doch der langjtihrige Swm1holza111eil bis zum Jahr 1967 noch bei bescheide-
nen 15 Prozent. Den wirklichen Lcidensdruck sollten die Dürrheimer erst noch kennen 
lernen. 
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Erheblich stärker al:-. durch „Wicbkc„ wurden diesmal die Bunt:-.andstein-Standorte um 
Mönchwcilcr und Königsfeld heimge~ucht. Folge vermutlich de~ Auftretens noch höhe-
rer Windgeschwindigkeiten. Neben llfü:higen Sdüiden in bislang intakten Waldbeständen 
traten ver~liirkt auch klassische .,Rand- und Folge:-.chädcrr· aur. so etwa im Bereich der B 
33 nördlich M önchweiler. Hier waren bereits in den Siebzigerjahren durch Streusalzein-
wirkung Lücken entstanden. die ~ich nachfolgend ra~ch zu Sturmlöchern ausweiteten. von 
welchen sich die Kahlflächc j etzt weit nach Osten ausdehnen konnte. Für den ostwärts 
angrenzenden. lichtcnreichcn Gemeindewaldkomplex fürwahr eine unerfreuliche Perspek-
tive. Folgei.chäden auch Hings der A 81 bei Tuningen. wo salzhaltige Sprühnebel erstmals 
vor ca. 15 Jahren den ostwtins angrenzenden Waldtraur durchlöchert hauen. wo erst 
.. Wiebke ... dann desto gründlicher .. Lothar-· das Zers1örung~wcrk fortgesetzt hat. Ausge-
dehnte Sturmnlichen entstanden neuerdings in Verliingerung der Tonabbau- Halde des 
Tuninger BHih1unwcrks. wo ebenfafü durch frühere Stürme bereits Breschen in den ost-
wiirts angrenzenden W:tld geschlagen worden ~ind. 

Auch der im Hintervillingcr Raum mosaika11ig verteilte Staats wald hat unter .. Lothar-· 
stärker geliuen als unter ,.Wiebke ... Während der nordweMliche Bereich um das Glasbach-
tal nahezu unversehrt geblieben i!>t. 1-.onzentriercn sich die Fliichenschäden um den Kurort 
Königsfeld (Di !>tr. Vl.3. Rotwald) aur Miulerem und Oberem Buntsand~tein. Erwanungs-
gemäß fortgesetzt haben sich - auf tongründigcn . .. marmorierten" Buntsandsteinböden -
die Sturm~chäden in j enen Staatswald-Abteilungen. die 1935 1.ur Finanzierung von A n-
käufen Für:-.tlich Fürstenbergi~cher Waldungen im Großkahlschlag geräumt und nachfol-
gend wieder aufgeforstet worden wurcn (z.B. Staatswald IV.3, Laufcrwald, X I I, Birkwald. 
und X l.3. Bärwald). Zwar halle man sich damab auch hier bemüht, Mischkulturen anzu-
legen. doch in der Folge hatte !,ich die robu:-.te Fichte durchgescw . 

Oa!>s schließlich selbst noch so vorsichtig am,geführte Durchforstungs- und Ernteeingriffe 
vorübergehend destabilisierende cbenw irkungen haben können. dass auch Feiner-
,chließungsmaßnahmen (die A nlage von Ga:-.scn fi.ir den Forstmaschineneinsatz) den Stür-
men neue A ngriffsmichcn bieten können. gehört zum kaum vermeidbaren forstlichen Be-
triebsrisiko ... Lothar" hat auch diesbe1.i.ig lich kaum etwa!. übersehen und verziehen. 

4. Stürme in der Forstgeschichte 

Sturm:-.chäden. wiewohl sie im Wald der Baar und de!-- Baarschwar1.waldes zu allen Zeiten 
an der Tagc!--ordnung waren. haben nicht immer schon da:-. waldwinschaftliche Handeln 
diktiert. ln,owei1 haben die drei großen Sturmereignisse der 1.uri.ickliegcnden Jahrzehnte 
neue Maßstäbe gesetzt. Was aber hat die fakalation letztlich au~gelöst? Waren es die an-
steigenden Nadelhol1.anteile. war es das in der For~tgeschichtc bisher cin7ign11ige Niveau 
der Hol,vorrfüe? Haben die StickslOIT- lmmi:.~ionen der NeuLeit das Uingenwachstum der 
Bäume ,o verändert. dass ~ie nun de:-.to leichter herau!>gehebcll werden? Sind neuartige 
(durch Stolfeintriige m1sgelöste) Wurzclschlidigungcn die Ursm.:hc oder i t es dit: bislang 
nicht gckunnte Gewalt der Stürme. derTreibhau,elTckt? Fragen. die die Forstwissenschaft. 
erst recht die Klimatologen noch auf Jahre hinaus auf Trab halten werden. 

A us den Pollendiagrammen der ßaar-M oore läs~t !--ich able!.en. da~:-. Störungen durch Sti.ir-
me in die~er Land~chafl wohl 1,u allen Zeiten. ~elbst im noch buchen- und 1annenreichen 
Naturwald von ein!.L (Swfe IX nach F1R11,,s). lüiufigcr aurtratcn als andefäW0. fa verblüffen 
allcm;1l die hohen Kiefern-Pollenanteile. nicht nur in den Perioden 1.unehmender Devasta-
tion durch die eN cn Siedler ( Rurn1-1 1 1968: 76 ff,}. :-.undcrn auch bereits vor Beginn der 
Rodung~tfü igl-.c it. Auf den abflus!>tr;igen. ort tongri.indigcn Flachlagen der Baar und des 
ßaarschwarzwald:s mussten llUchenhaftc Sturm\chiidcn seit eh und je verbreiteter vorkom-
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men als im bewegteren Relief des GrundgebirgsschwarLwalds. Wo sich im Wald aber Kahl-
niichen auftaten, waltete die natürliche Sukze~sion und begünstigte die rrostharte Pionier-
bauman Kiefer. 

In den Akten de~ Villingcr Staatswalds hat der Swrm dennoch bis in die Zwanzigerjahre 
des 20 . .lahrhundertl, keinen nennenswerten Niederschlag gefunden. Wa · sich wohl vor 
allem damit erklären ltisst. dass rund zwei Drittel der StaatswaldOäche erst im 19. Jahrhun-
dert zum Zwecke der ßrennholzver. orgung der Dürrheimer Saline aufgeforstet worden 
sind. Reif fi.ir den Swrm wurde der .. neue·· Wald erst im 20. Jahrhundert. Das restl iche 
Drille) i. t ehemaliger Klrn,terwalcl In ihm war bi~ wei t in das 19. Jahrhundert hinein einzel-
stammweisc genutzt worden. So grobschlächtig es dabei zugegangen sein mag. der Ver-
jüngung der sturm festeren Tanne kam diese An der Bewirtschaftung zusta11en. Die Ein-
führung der Altersklassen- oder Schlagwinschart, wie sie das Badische For. tgeseLZ von 
1833 (das bis zum Jahr 1976 Bestand hatte) im öffentlichen Wald vorgeschrieben hat. 
konnte sich nach Lage der Dinge auch erst allmählich bemerkbar machen. Noch pro fitiene 
.. der alte Wald·· vom Tannenreichwm und von den aus der Zei t der .. regellosen Femelci .. 
stammenden Waldstrukturen. Auf den •. Hanig'!>chen Großschirmschlag ... ein nach dem 
Forstklassiker Georg Friedrich I-IARTIG benanntes und eigentlich für Buchenwälder entwik-
keltes Verfahren (mit .. Hieb aur den starken Stamm··). verLichtete man wohlweislich rasch 
wieder. Denn die Entnahme der .. Slllrmböcke" halle um die Mille des 19. Jahrhunderts 
erstmals zu !>pürbarer Destabil isierung mit der Folge zunehmender Stunnsch~iden geführt . 
.. Hier lw1 der S111r111 den r ors1111eis1er gemach,··. le. en wir in den Akten um das Jahr 1860. 

Obwohl man nach dem kurzem Hanig-lntermezzo zum .. Femelschlagverfähren·· w ie auch 
zu anderen räumlich geordneten Ernteverfahren überwechselte. nahm der Anteil des S1U1111-
holzes an der Gesamtnutzung gegen die sti.innischere Jahrhundertwende hin auch im Staats-
wald von Villingen allmählich zu und lag don im Jah1-Lehnt 1899/1908 bei immerhin 15 %. 
Die landauf landab offenbar besorgniserregende Z unahme ließ nun auch die Forstwi sen-
schaft nicht mehr ruhen. Insbesondere Christoph WAGNER 5. einer der Begründer der forst-
lichen Bctrieb~wirtschaflslehre. nahm sich des Themas an. Die w irt. chafll ichen Folgen 
von Sturmkatastrophen hat er schon damals nahezu lückenlos aufgezählt: 

. .Der Sclwden. den der S111r111 dem Wald und der Wir1sclwft -::.11fiig1. is1 ei11 mn1111if.(f"<tl1ige1: 
ohg/eic/1 nich1 alle hier a11s:.11-::.iil,/ende11 Mo111e111e bei jedem S111rm wirksam 11•erde11: alle 
:u.1·m11111e11 1re1en l'ielmehr g/eiclr:;ei1ig mtr hei großen Swm1verheem11ge11 he,wn: De11 
11iic/1s1/iege11den. in die Augen fallenden Sclwden remrsachl der Masse11anfal! l'01I Hol-::. 
:111111giins1iger Zeil. am 1111e1wii11sch1en On 1111d i1111ic/11 gewoll1e111 Umfang: derselbe iih1 
schädliche11 Einfluss auf dem Markl durch Übe1:fiil/11ng desselben und Sinken der Hol:-
preise, er erhöh/ die Em1ekos1en durch ges1eiger1e11 Beda,f a,1 A rbei1skräfle11 1111d 1111gii11-
s1ige ii11ßere U111.1·1iinde ji'ir die N111:.1111g. Ein wei1erer Schaden besieht in Ma1erinlver/us1 
und Versd1lech1em11g der Prod11k1e ... Da:,11 komm/ bei noch nichl hiebsreifem Hol:. der 
Z111rac/1,wer/11sl. ·· 

Das Szenario für den Jahrhundertorkan war umrissen. Der Gesamtschaden. den .. Lothar„ 
im Land Baden-Württemberg verur~acht hat. wird derzeit auf 1.5 Milliarden DM geschätzt. 

Es waren die Stürme des Jahres 1920. die im Villingcr Staatswald den Sturmholzanfall 
noch höher klettern ließen: im Jahrzehnt 19 19/28 lag er nun schon bei 17 o/c . In Karlsruhe 
war die neuerlich gewachsene Sturmproblematik dem Leiter der badischen Forstverwal-
lllng. Karl PHILIPP" . Anlass. sein - eigens Lur Vorbeugung von Sturmschäden entwickeltes 
- .,Keilschim1.1·ch/ag1·e1fahre11·· im öffentlichen Wald des Landes verbindlich einzuführen. 
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Die badischen Forstamtsleiter hatten sich. nach dem Willen ihres resoluten CheE. von nun 
an selbstkritisch die Frage zu stellen: ,.\Van1111 leiden 111ei11e Wald1111ge11 11111er Wind 1111d 
Sturm? .. In P111L1PPS forstlichem Beichtspiegel war die Antwon bereits vorforrnuliert: ,.Der 
Keilschim1sc/1lag scfireiht ::.ll'ar Kit::.elfiie/Je l'Or 1111d erhält die Starkhöl::.er als K11oche11-
geriist bis ::.11111 Scl1l11sse: aber die solange geiib1e Femelei 1·e1:führ1 111icfi immer ,rieder 
da::.11. auf Starkfiöl::.er ::.11 greifen. ·· 

Philipps Musterschüler. Koautor und Nachfolger als Leiter der badischen Forstverwaltung 
war Emil K uR1.. den die Nazis 1933 degradierten und zum Forstamtsleiter von Villingen 
machten. Don konnte er .,da.1 S_r.1·1e111'· nun in die Praxis umsetzen. bis er im Jahr 1952 
rehabilitiert und zum ersten baden-würucmbcrgischen Landesforstpräsidenten ernannt 
wurde. Gemeinsam hallen P1111.1PP und KuR/7 1926 die Handlungsanweisung „Die Verjün-
gung der Hochwaldbestünde'· vcrfa~sl. mit welcher die .. Bekii111r~/i111g l'OII Wind u11d St1m11·· 
endgültig zum Generalthema erhoben wurde: Zitat: .,Nur de1je11ige Fors111w1111. der i11 der 
Lage i.1·1. die i11 den le1::.te11 Jafir::.el1111e11 durch S111n11 w1gericl11ete11 Schiide11 ... 1wclr::.11prii-
j'e11. ka1111 ihre Auswirkung 1111d Trag ll'eile flir die Z11k111,ji gr111::. iiherblicke11. Die 1111,j't111g-
reiche11 Schiiden steifen 1111s ,·ur die Nonre11digkei1. durch l'ine s1re11g sy.1·1e111a1iscfie Hiebs-
ji'ihn111g u111er Ei11ha/11111g geeig11e1er Rii111111111g.~(ig11ren we11igste11.1· de11 11011 der Wes1sei1e 
her drohe11de11 S1iin11e11 nach Mägl ichkeil ::.11 begeg11e11. ·• 1928 ließen die beiden Autoren 
noch die Streitschrift~ .. Die Verlustquellen in der Forstwinschaft'· folgen. in der sie auch 
vor ma~siv. tcr Kritik am bisher in Baden prakti1icncn Waldbau nicht 7.urückschrccktcn: 
„Leider 1rtll' aber dieser ga11::.e11 Arhei1 der 1raldbo11/iche 11nd 1rir1scfit,jilicfie Erfolg nic/11 
immer besc/1iede11 . ... 11•eil man angesic/11s der griiulichen U11ordn1111,~. die ifirersei1.s ivie-
der S111m1scfiiiden hen ·orrief 11nd d11rch le1::.1ere 11och gestei.~erl 11·111de. aus Mangel w, 
Kri1ik de11 Riickll'eg ::.ur Ord111111g 11ic/11 111ehr.fc111d und daher die U110rd111111g selbs1 ::.11111 

Wirtsclu,jisprill':.ip erhob." 

Der Forsteinrichter des Jahres 1951, E. l-11 BER (von 1953 - 55 Forstamtleiler in Yil l ingen 
und nachfolgend Forstcinrichlllngsabteilungslcitcr bei der Forstdirektion Freiburg) hat den 
Philipp/ Kurz'schcn Waldbau im ForlSlcinrichtungswerk fiirden VillingerStaatswald noch 
einmal kriiftig hochleben las. en: .. Die Tcusache. dass die S11m11gefafir je1::.1 weites/ 111ög-
licf1 .~ehan111 i.,·1. dw:f 11ic/11 11·ieder ei11111al do::.11 fiihren. dass 111<111 sie 11111er.1·chii1::.1 ... Und 
weiter: .. Dieser Sieg gegen den S/11r111 sc/111/' die 1111erlii.ulic/1e Gr111uffoge fiir eine ::.ie/si -
chere 1111d .1·tiir1111g.~fi·eie Wir1sc//{/ji." Tatsächlich scheint der Wald im Drillen Reich wie 
auch nach de),scn Z usammenbruch - Kcib chirm~chlag hin oder her - von Stürmen weitge-
hend verschont geblieben zu sein. Die Villinger Swrmholzstati!>tikjencr Winschaftsperiode 
ist leider verloren gegangen. 

Der nächstfolgende Forsteinrichter. E. L\lrrl,RWASSL:R (nachmals Leiter der Freiburger Forst-
direktion). hat sich 1960 nicht davon abbringen lassen. mit der .. Keilschirmschlag-Ära·· 
gründlich abzurechnen. Ihr vor allem lastete er das A usbleiben der Weißtannenverjüngung 
an. deren Vorrfüc im Staatswald weithin verschwunden waren . .. Die We{/Ju11111e". warnte 
er • .. bildet das Riickgrm der Fichte11-Wir1sc/1eft m!f'der Bam: .. Ansonsten freilich scheint 
der Sturm in jenen Jahren seinen Schrecken ziemlich verloren gehabt zu haben. Die Sturm-
schäden waren ausgeblieben oder hinter andere Großka lamitäten zurückgetreten. 
Thematisiert wurde nun vor allem jenes andere Waldbauproblem der Baar: die Sp:it-
frostschäden auf den Kahlflächen der achkriegszeit. der Franzoscnhicbc wie auch der 
BorkenkUferflüchen. 

Im Forsteinrichtungswerk für den V ill ingcr Stadtwald. wo der .,Kei lschirm~chlag" dessen 
ungeachtet noch immer in hohem Ansehen stand. hat sich der Forsteinrichter 1961 fast ein 
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wenig lustig gemacht über die Ängste de. Forstamt~leiters: .. Hin::.11 komm/ na1iirlich die 
A11gs1 \'or dem S111,-111. die sich gelegen1/ic/1 wie eine Neurose a111 S011111 (des Keil schi rm-
schlags, d. Verf.) abreagieren kann.•· 

Dass die Ang t vor dem Sturm auch weiterhin keineswegs unbegründet war. das lehrten 
~pfüesten - nicht nur im Villingcr Stadtwald - die Jahre 1966 und 1967. Der süidtische 
Forstamtslei ter U. Rom, 'WALDT hält damab rückblickend fiir die Akten fest: .. Der Taxlllor 
/rii11e diesen e111•as ::.ynischen Sm::. 11icl11 geschrieben, 11·en11 er die S1iir111e der Jahre 1966 
(5.000 Jin) und 1967 (50.000 ji11) se/bsl 111i1er/eb1 hii11e." 

och mehr halte 1967 der staatliche Kollege von nebenan mit Sturmschäden zu tun: Insge-
samt 147.000 Festmeter warfen die Stürme in seinem Forstbezirk. ein Schadensausmaß, 
dm, hier selbst von .. Lothar'' nicht mehr übenroffen werden sollte. Die größten Sturm-
nächen waren damals im (bis zur Eingemeindung noch zum , taat lichen Forstbezirk Vi llin-
gen gehörenden) Gemeindewald von Tannheim entstanden. H lille die Gemarkung Tuningen. 
das Sturmschadenszentrum von hellle. damals nicht noch zum For tbezirk Trossingen ge-
hört. d ie Bilanz wäre noch weit schrecklicher ausgefallen. 

F. W,,NGLtR'1 • derzeit amtierender Landesforstpräsident. hat die Siebenundsechziger- Stu1111-
sch~iden im Rahmen seiner Dissertation aufgelistet und analysiert. Er kam dabei zu einem 
i.ibem,schcnden Ergebnis: Unterschiede im Schadensausmaß zwischen Betrieben mit ho-
hen Tannen- oder Kiefern-Ameilen und solchen mit nur geringen Anteilen dieser Baum-
a11en und daher mi I sehr hohen Fichtenanteilen konnte er in den Hauptschadensgebieten 
nicht nachweisen. War der I iefwurzclnden Weißtanne 1967 mit einem M al die geradezu 
sprichwörtliche Sturmfestigkeit abhanden gekommen? 

Der forstl iche .. Gö1terblick". auch die forstliche Lehre hatte es bis dahin anders gesehen. 
NichI zulelzt dort. wo die Sturmschäden aufgrund der tandörtlichcn Verhältnisse immer 
schon programmie11 waren. also etwa auf Braunjuratonen im Tuninger Wald ... Was die 
Wal,/ der Hol::.arlen be1riff/". heißt es im do11igen Forsteinrichwngswerk schon im Jahre 
1855 . .. so soll der Weißw1111e .1·0 11·0'1/ bei der kii11s1/iche11 als bei der 11miir/ichen Ve,jiin-
gung der Vor::.ug ... eingerä111111 werden. da dieselbe ... auch im liöhere11 Aller 11·eniger den 
schädlichen Einjliissen der Winde 11n1enrn1fen is1 als die Rm1m111e ... 

Und im Jahr 1875 chreibt der Forsceinrichter: .. Die herrsd1e11den Winde sind der Wes1-
1111d der Siidwes111·ind, ll'e/che häufig Wind11•ii1fe 1111d Windbriiche er::.e11ge11. Die Weißwn-
ne 11nd Fic/11e -;.eigen l'orz.iigliche11 W11chs und /iefem schönes, langscl,äfliges 11nd slarkes 
Hollii11derhol::.. doch isl der ers1ere11 ei11e noch s1ärkere Verbrei//mg als hisher ::.11 1rii11-
sche11. i11de111 dieselbe lange ges1111d bleib1 1111d e/e111e11wre11 Ereignisse11 kräftigeren Wi-
ders1a11d als die Fic/11e ::.11 /eis1en vermag ... 

Die Erfahrungen der A ltvorderen. konnten sie ganz daneben gelegen haben? Oder hallen 
die damals eine ganz andere Tanne gemeint? Z u vermuten ist. dass die Tuninger Tannen 
noch jahrzehntelang von ihrer Jugendentwicklung profitiert haben: in ihr muss die Stabi-
lität angelegt worden sein. Das aber war noch in den nüirchenhaften Zeiten der Holländer-
nutzung. der Femel- oder Plemerw irt chaft gewesen. Dass diese archaische WinschaJts-
f onn der Weißtanne besonders behagt. das hallen nicht einmal die Forstklassiker. die Er-
finder und Betreiber der A l ter!.klassenwirtschaft ( H O<.'KENJOS l 993)m rundweg abstreiten 
können. Zu Zeiten der Plenterung haue sich die Weißtanne nicht nur problemlos verjüngen 
lassen. sie halte in den stufigen und ungleichaltrigen Femelstrukturen wohl auch eine gün-
stigere StaIik und eine tieferes Wurzelsystem angelegt als im gleichwüchsigen Tausend-
säulensaal des A ltersklassenwaldes. Doch nicht zuletzt in der Zeit des Keilschirmschlags 
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haue man den Tanncnmischwiildern die Stuligkeit vollends ausgetrieben. etwa durch Aus-
hieb der jungen Tannen-Vorwüchse. den „zur Hebung de~ Kronendachs„ praktizierten 
.. Schulhubenmord··. wie die Gegner Philipps diese Prax is gebrandmarkt haben. Die 
glcichwüchsige Tanne im Ahersklassenwald sei zwar .. bo1m1iw·J, Abies. ökologisch aber 
Piceu ··. bemerkte dazu im Jahr 1948 der Münchner Bodenkundler G. A. K RAUSS anliisslich 
einer standor1skundlichen Lehrreise der Fonalichen Abi. der Universität Freiburg in den 
Villinger Stmnswald. Womit er beim Forstamtsleiter Kurz begreiflicherweise einigen Un-
mut erregt hat. 

5. Therapie 

Schon nach .. Wiebke" hatte der baden-wiir11embergische. auch der Villinger Wald einen 
gewaltigen Technisierungsschub erlebt. Die skandinavischen Großma chinen. die zur Sturm-
holzauf"arbeiwng eingesetzt worden waren. drängtenjetll versüirk1 auch in die planmäßige 
Holzernte. Sie boten sich nicht mehr nur für kostenintensive Durchforstungen an. Selbst in 
der Starkhol,:nutz.ung. bislang noch die Domäne der Waldarbeiter mit der Motorsäge. be-
gannen sie. ihre Lei~wngsüberlegenhei1 aus,:uspielen. 

Daneben aber haben die Orkane des Jahrs 1990 bekanntlich auch einen tiefgreifenden 
waldbaulichen Umdenkungsprozess (H0CKlsNJ0s 1999) 11 ausgelöst. denn das Fiasko der in 
1wei Jahrhunderten des Waldaufbaus herangewachsenen. von der Fichte dominierten Wäl-
der war nicht mehr zu übersehen. Haue sich die Reparaturwirtschaft der Nadelholzbetriebe 
nicht schon seit 1967 selb1>1 ad ab:-.urdum geführt? 1990 gilt als das Geburtsjahr de~ .. Kon-
zepts der n:11urnahen Waldwirt:schafr·. StabilitUt stand fortan - zumindest im öffen1lichen 
Wald des Landes - ganz zuoberst auf der waldbaulichen Prioritäten liste. Eingeläutet wurde 
die Wende in Baclcn-Wiirttembcrg mit 1.wei bemerkenswerten Erlassen des zustiindigen 
Stu11ganer Ministeriu1m: 

Z um einen mit dem Erlass .. Walderneuerung auf Sturmwurfflächen'· vom 3 1.7. 1990. mit 
welchem auf den Orkanntichen die Begründung stabiler Mischwiilder. möglichst unter 
Ausnutamg der natürlichen Sukzession und deren Pionierwaldgcsellschaften, verbindlich 
vorgeschrieben wurde. 

Zum andern mit dem .. Plenterwald-Erla~:-.·· vom 7. 1. 1992. in welchem die Forsteinrichtung 
angewiesen wurde . .. die Müglichkeil ::.ur A11.nreis1111g 1·011 P/en1enriildem. Da11erbes1ock1111-
ge11 soH"ie Ple111eriihe1fiihn111gswäldem ... 11ers1iirk1 ::.1111111:e11 ... Jetzt endlich also war der 
Plcnter-(oder Femcl-)wald. im öffentlichen Wald Badens seit 1833. in dem Wi.irtlembergs 
seil 1846 forstgesetzl ich verboten. erstmals auch offiz iell (und nicht nur über die 
Kompromi:-.sformel .,Femelsd1lag··) wieder s1a11haf1.ja empfohlen. 

Die Waldumbau-Programme liefen. unterstützt durch st.tatliche Fördermi11el. auch im staat-
l ichen Forstbezirk Villingen-Schwenningen auf vollen Touren. Was seither auf den Swrm-
michen heranwächst. hat nur noch wenig mit dem Wald zu tun. den man von der ßaar 
kennt. Und unter den Schirm der damab stehen gebliebenen Bestiinde schiebt sich - dank 
ökologisch angepasster Rehwildbesliinde - eine tannen- und buchenreiche Unterschicht. 
die neue Waldgeneration. Wo die Altbc!,t~indc noch ein Mindestmaß von Struklllr aufwie-
sen. hat die Forsteinrichtung des Jahre~ 199 1 zudem Plcmerüber führungsbestiinde ausge-
wiesen mit dem Ziel kiinftiger Dauerbes1ockung und Plenternulzung. 

Die großfllichigen Verjiingungsvo1Tiile unter dem Altholzschirm. auch die hier vorgebau-
ten Buchen und Tannen haben sich bereits ausgezahlt: Es müssen im Staatswald VS - bei 
einem .. Lothar .. -Schaden von 35.000 Fm (was rechnerisch einer Kahlfüiche von mehr als 
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60 ha entspricht) - ledig lich gegen 15 ha wiederaufgeforstcl werden. Im 199 1 von der 
Forsteinrichtung ausgewiesenen. 2 13 ha umfassenden Plente1iiberführungswald sind - Zufall 
hin oder her - erfreulicherweise keinerlei FlächenscMiden. allenfalls Einzel- und Nester-
würfe zu beklagen. 

Hat .. L othar'" 1999 die Waldumbau-Bemühungen hin zu nawrnäheren. strukturreicheren 
und stabileren Waldbeständen wei ter bcnüge1t·1 Wird das säkulare Ereignis dazu anspor-
nen. den Weg vom For t zum Wald noch beherzter einzuschlagen. den nalllrnahen Wald-
bau künf tig noch konsequenter voranzutreiben? Oder gewinnt Verzagtheit die Oberhand, 
werden die Stimmen derjenigen künftig den Ton angeben. die am liebsten die Flinte ins 
Korn werfen möchten angesichts einer Sturmgewalt. gegen die waldbaulieh kein Kraut 
mehr gewachsen zu sein schci111? Hat der Orkan etwa nicht auch stabilste Standorte. nicht 
auch naturnahe Waldgesellschaften und Waldstrukturen verwüstet') Geht es nach den Pes-
simisten. so könnte im Waldbau nach der Wende des Jahres 1990 erneut ein Paradigmen-
wechsel bevorstehen: Was soll das Ringen um Naturnähe im Wald. wo wir doch im Zuge 
der amhropogenen Klimaveränderung mit einer weiteren Häufung und Verst:irkung der 
Orkanschäden zu rechnen haben? 

Bläuen man dieser Tage in den forstlichen Fachzeitschriften und Tagungsberichten. so 
erschci111 die Fachwelt gespaltener denn je. Während der Praktiker im ö ffentl ichen Wald 
Baden-Wüntemberg~ per Ministerialerlass gehalten ist. auf den Orkan flächen nur ja nichts 
zu übersliirzen. stau des~en die Selbstheilungskräfte des Waldes zu nutzen und den Umbau 
im SchutL der Pionierwaldgesellschaften weiter voranzutreiben. propagieren andere die 
Wiedcraufforswng im Hauruck-Verfahren. die integricne. vollmechanisierte Sturmholz-
aufarbeitung, Flächenräumung und Pnanzung „just in time". 

Dazu passen die jüngsten Erfolgsmeldungen aus dem bayerischen Großprivatwald: .. Dank 
vol/111eclu111isierter f-lof::.en11e 1111d a11schfieße11de11 Ei11siil::.e11 11011 feis111ngsftihige11 Bode11-
bearbeit1111gs111aschi11en 1•m 11 Typ Briicke Monnder 1111d Ra11pe1111111fcf1er konnten bereits 
l'ier Monate 11ach dem Jahrf11111dertorkt111 Lothar i111 Bereich der Toerri11g :5c/1e11 Fors1ver-
1raf11111g ein Gmßteif der Kafa111itäts.f1iicl1e11 wieder m(fgeforsret 1rerde11. ·· Ein nicht zu 
unterschätzender Vorteil dieser Vorgehensweise liege. wie Autor A. ELBS11 nicht hinzuzu-
fügen versäumt. .. auch i11 sei11er psycfwfogische11 A11swirk1111g auf affe Bereifigre11." Fon 
mit dem Ärgernis der Orkanschiiden: aus dem Auge. aus dem Sinn! 

Der Salto rückwüi1s. vom naturnahen Wald Lurück zum maschinengerechten Forst. w ird 
auch außerhalb Bayerns geprobt. so heftig man im öffentlichen Wald Baden-Wüntem-
bergs bestrebt ist. <las .,Konzept der naturnahen Waldwinschafr' weiterhin hochzuhaltcn 
und zu propagieren. Anlässlich der Tagung des Kuratoriums für Waldarbeit und Forst-
technik (KWF) im September 2000 in Celle (Tagungsthema: .. Forstwirtschaft im Einklang 
von M ensch. Natur. Technik") diskutierten forstw irtschaftliche Vordenker K urzumtricbs-
modclle (auf Neudeutsch: .. shorr rotation " ). homogene Schnellwuchs-Plantagen. maschi-
nell zu beernten, noch ehe ~ie eine Bcstandesoberhöhe von 20 m erreichen Denn ab dieser 
Baumhöhe hcginnen - nach der Logik der Hebelgesetze- Orkane dem Wald erst gefährlich 
zu werden. Beginnt die Vision vom naturnahen, multifunktionalen Wald bereits zu ver-
blassen, w ie sie den Waldgesetzen derzeit noch als Lei tbild diem? Sollte am Ende der 
Traum von der nawrnahen Waldwirn,chaft. vom Einklang der ökonomischen und ökologi-
!--Chen Ziele. schon demnächst w ieder au~getriiumt sein? 

6. Thesen zur S turmwurf1>ro blematik auf der ßaar 

1 • . Im ZugederErderwännung wächst in Mi11c leuropadie Wahrscheinlichkeit einer Häufung 
und Verschärfung extremer Stunnercigni~sc. 
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2. Den SpitLengeschwind igkcitcn der Orkanböcn vermag keine Bauman M,rndzuhaltcn: dennoch 
mu~~ ~ich die Fo~twirtschafl wei ter um ein Höch, tmall an Stabi lit:it bemühe n. 

J. Durch die Klimavcr:inderung vcrliingcrt , ich die Vcgetatiun,Lcit: da mit verschärft ~ich - scheinbar 
p,1rn<lox..:rwci,e - die Spätfru,tgefahr auf der ß aar. Es verschieben , ich damit die Konkurrenzver-
h:i l1ni,~e Lwhchen den Baumarte n\\ eitcr 1ugunsten de r fro., tharten Fichte. Die Chancen der frost-
empfindlichen Baumarten \'ersehlechtern ,ich. 

-+. K leinMn1l..1Urienc. unglcichalt rigc Wfüder ühcr~tehen am bc,ten d ie Lu erwartenden Stum1ereignisse. 
da keine Gmßkahlniichen enL,tehc n. 

5 . Die Wiederbcwaldung der Sturmwurfflächen gelingt a m besten unter Au~nulw ng natürlicher Suk-
zcssion, vorgängc (Pionicrhaumartcn ab Fro~t~chutz und N:ihr, toffpumpe). 

6. S turm,chiiden verbe~,em die Lchen~bcdingungcn der Rehe. wa~ zu höheren Rcproduk1ionsra1cn 
und<lamit zum Anstieg de r Rc hwildbe~1ündc rührt . Eine vcrst;irl..te Bejagung is t daherunverzichtbar. 
wenn der Wa ldumbau (L.B. mit den verbissgefährdctc n Baumarten We ißtanne und Eiche) gelingen 
soll. 
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